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Eine Ortschaft im Wandel der Zeit Eine Ortschaft im Wandel der Zeit

Von Hasmaringa
bis Hesperingen
Wie ein Dörfchen sich zum
Gemeindehauptort entwickelt

Von Rita Ruppert

Wer heute durch Hesperingen
fährt, der kann sich kaum vorstel-
len, dass es dort einst gemächli-
cher zuging. In der Tat hat sich das
Dorf zum bedeutenden Zentrum
einer Gemeinde mit fünf Ortschaf-
ten und mehr als 15 000 Einwoh-
nern entwickelt. Ein Hauptort, der
weiter wächst, aber auch unter
dem Durchgangsverkehr ächzt.

Die erste bekannte schriftliche
Erwähnung von Hesperingen in
Form des Begriffs „Hasmaringa“
(siehe auch Seite 44) fällt laut
Roland Schumacher, Präsident der
„Geschichtsfrënn vun der Gemeng
Hesper“ in den Zeitraum 867/868
und wurde als verdeutschtes gal-
lisches Wort (hasmar = Bergveste)
gedeutet. Eine keltische Flieh- oder
Fluchtburg könnte als Ursprung
des Dorfnamens gelten.

Eine relativ gut erhaltene Burg-
ruine prägt denn auch das Orts-
bild. Die Burg wurde aller Wahr-
scheinlichkeit nach in der ersten
Hälfte des 13. Jahrhunderts erbaut.
Heute ist sie im Besitz von Staat
und Gemeinde.

Zum neuen Wahrzeichen der
Gemeinde ist aber der Pont Victor
Bodson avanciert, über den die
Autobahn A 1 die Ortschaft in der
Nähe der „Wollefs-Millen“ über-
quert. Bei der „Journée Construc-

tion 1998“ in Brüssel wurde die
Stahlseilbrücke gar mit dem „Prix
construction acier 1998“ ausge-
zeichnet. Ein modernes Bauwerk,
das mittlerweile denn auch das
Logo der Kommune ziert.

Bedeutender Aufschwung
nach Kriegsende

Der wirtschaftspolitische Auf-
schwung der Ortschaft und der
Gemeinde Hesperingen äußerte
sich nach dem Zweiten Weltkrieg
vor allem durch eine regelrechte
Bevölkerungsexplosion. Eine Ent-
wicklung, der die Verantwortli-
chen mit dem Errichten neuer Ge-
bäude Rechnung trugen. So wurde
1962 ein Zentrum mit Schule,
Rathaus, Polizeizentrale und Fest-
saal unter dem Namen „Centre
civique“ in Hesperingen in Be-
trieb genommen.

Eine beträchtliche gewerbe-
steuerliche Einnahmequelle stel-
len die Industriezonen in Alzin-
gen, Fentingen und Howald, so-
wie das Unternehmen „DuPont de
Nemours“ dar. Von Letztgenann-
tem profitiert Hesperingen im Ge-
gensatz zur Gemeinde Contern am
meisten, befindet sich der größte
Teil doch auf dem Gebiet von
Itzig. Geld, das die Gemeinde we-
gen ihrer raschen Ausdehnung gut
gebrauchen kann. Zwischen 1965
und 1991 stieg die Einwohnerzahl
von 4 685 auf 10 111.

Neuen Herausforderungen
Rechnung getragen

Damit wuchsen auch die Heraus-
forderungen für die Gemeinde-
dienste. Das neue Rathaus wurde
1991 fertiggestellt. Im Herbst 2000
wurde ein modernes Sportzent-
rum für die Schüler, die Jugend und
die Sportvereine auf „Hollesch-
bierg“ eingeweiht. Von 2011 bis
2013 wurde das Ortszentrum von
Hesperingen attraktiver gestaltet
und eine neue Brücke über die Al-
zette errichtet. Mitte 2017 wurde
ein weiteres Grundschulgebäude
gebaut, die Maison relais gleich
nebenan dürfte zur Rentrée dieses
Jahres fertig sein. Nicht zu ver-
gessen die Feuerwehrzentrale und
das Multifunktionsgebäude CELO
neben dem Gemeindekomplex. Die
Arbeiten für den Ausbau der
Mehrzweck- und Sporthalle auf
Holleschbierg haben begonnen.
Der Bau eines Aufzugs vom Orts-
zentrum dorthin ist geplant.

Eine der größten Sorgen der
Gemeindeverantwortlichen be-
trifft derzeit die geplante Umge-
hungsstraße. Dies umso mehr, als
neben dem täglichen Pendlerver-
kehr auch das neue Hauptstadt-
viertel Ban de Gasperich Konse-
quenzen für Hesperingen hat.

Hesperingen um 1910-1920
(unten) und heute (oben).
Fotos: Archiv Geschichtsfrënn vun
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Zwischen diesen
beiden Auf-

nahmen liegen
65 Jahre. Sie
offenbaren,

wie stark die
Gemeinde sich
entwickelt hat.
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Bis Mitte 1955 fuhr die
Schmalspurbahn Jhangeli

über Hesperingen nach
Luxemburg. Heute sind es

Tausende von Autos.
Fotos: Pierre Matgé,

unbekannt

Die Gaststätte gegenüber
der Kirche hat ihr Aussehen

im Laufe der Jahre
kaum verändert.
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